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Deutſchland. 


Berlin, 5. März. 
desrathsſitzung wurde außer einem Antrage auf 
Korrektion der Unterweſer ein Geſetzentwurf be⸗ 
treffend Heranziehung von Militärperſonen zu 
den Gemeindeabgaben vorgelegt; durch denſelben 
werden dem Vernehmen nach die auf Grund einer 
Verordnung aus dem Jahre 1868 beſtehenden 
Vorſchriften, ſoweit in denſelben das außerdienſt⸗ 
liche Einkommen der Offiziere in Aktivität und 
zur Dispoſttion in Betracht kommt, aufgehoben 
und die Beſtimmung über Heranziehung der Of— 
ſiziere mit ihrem Privatvermögen zu den Ge 
meindeabgaben der Landesgeſetzgebung überlaſſen. 
Es iſt als zweifellos anzuſehen, daß der Bundes. 
rath dem Geſetzentwurf zuſtimmt, der auf die 
Unterftüßung des Reichstages ſicher zu rechnen hat. 
Damit wären denn die Schwierigkeiten beſeitigt, 
welche bis jetzt dem Zuſtandekommen des Pen ſſons⸗ 
geſetzes für Reichs, Zivil- und Militär Beamte 
entgegenſtanden. 

L Ueber das Befinden des Kaiſers wird 
gemeldet, daß das Allgemeinbefinden durchaus zu- 
friedenſtellend und die Heiserkeit bereits in der 
Abnahme ſei, und daß auch das Hüftleiden in 
der Beſſerung fortfäbrt. E 

— Der Reichskanzler leidet ſeit drei Tagen 
an einem ſchmerzhaften Muskelrheumatismus in 
Bruſt und Schultern. Seiner Abſicht, ſich den 
noch wenigſtens heute, am zweiten Tage, an der 
Reichs tagsdebatte über das Branntweinmonopol 
zu bethe ligen, iſt im Hinblick auf früher von 
ihm erlittene Anfälle von Lungen- und Bruſt⸗ 
fell⸗Entzündung ärztlicherſeits ſo beſtimmt ent- 
gegengetteten worden, 
werden müſſen. Br 

— In der monopolfeindlichen Preſſe figuri- 
ren Herrn Brömel zugegangene Petitionen, in 
welchen Etiketten- und Plakatfabriken und litho- 
graphiſche Anſtalten um Ablehnung des Brannt- 
weinmonopols bitten. In dem betreffenden Waſch⸗ 
zettel wird erwähnt, daß die Petenten 10,275 
Arbeiter beſchäftigen und 3779 Preſſen in Thä⸗ 
tigfeit haben, Außerdem wird aus der Begrün- 
dung der Petition zitirt: 

Wir verfertigen Etiketten (für Arrak, Kognaf, 
Rum, Eſſenzen und Riqueure ꝛc.) und Plakate, 
ſowie Preisliſten und Druckſachen aller Art, oft 
in reicher Austattung, und es zäblt der jährliche 
Bedarf an dieſen Erzeugniſſen nach Millionen. 

Hlerzu bemerkt die „Norpd. Allg. Ztg.“: 

Muß das Publikum aus der Zuſammenſtel⸗ 
lung dieſer Angaben nicht auf den Gedanken lom⸗ 
men daß dieſe 10,000 Arbeiter und faſt 4000 
Druderprefien nichts Anderes thäten, als Schnape- 
Etiketten, Plakate ꝛc. zu drucken? Wäre der 
Schnapskonſum thatſächlich jo groß, daß er jo 
viele Tauſende Menſchen allein mit Etikettendrucken 
beſchäftigt, wäre die Einführung des Monopols 
erſt recht eine Wohlthat. 

— Der bereits erwähnte, dem Bundesrath 
zugegangene Geſetzentwurf betreffend die Kommu⸗ 
nalſteuern der Offiziere 25. lautet: 

$ 1. Die Verordnung vom 22. Dezember 
1868 tritt außer Kraft, inſoweit dieſelbe der 
Heranziehung des außerdienſtlichen Einkommens 
der im Offiztersrang ſtehenden Militärperſonen, 
ſowie der Penſion der zur Dispofition geſtellten 
Offiziere zu den Gemeinde - Abgaben entgegen 
ſteht. 

§ 2. Die Beſtimmung über die Heran- 
ziehung des außerdienſtlichen Einkommens der im 
Offiziersrang ſtehenden Militärperſonen und der 
Penſton der zur Dispofition geſtellten Offiziere 
zu den Gemeinde-Abgaben wird der Landesgeſetz⸗ 
gebung überlaſſen. 

$ 3. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage jet- 
ner Verkündigung in Kraft. 


— Der erſte Angriff der engliſchen Konſer⸗ 
vativen auf das Kabinet Gladſtone iſt abgeſchla⸗ 
gen worden. Im weiteren Verlaufe der geſtrigen 
Debatte über den Antrag Holmes, über deren er- 
ſten Theil bereits telegraphiſch berichtet wurde, 
erklärte Churchill, das Land müſſe auf die wirk⸗ 
liche Gefahr auſmerkſam werden. In Irland 
gebe es zwei Regierungen, nämlich die der triſchen 
Nationalen und die der Königin. Letztere jet 
ehumächtig, die Nationalen verhielten ſich jetzt 
ruhig, würden aber den Kampf wieder beginnen, 


— 


wenn die Regierungsvorlagen fie nicht befriedigen. 
ein Kampf auf Leben und Tod zur 


Dann ſtehe 


Sonnabend, dei 


Herſtellung der Ordnung bevor. 


rung bekämpft wurde, wurde mit 364 gegen 204 
Stimmen abgelehnt und ſodann der Antrag Hol 
mes ohne weitere Abſtimmung verworfen. Die 
Bill betreffend die Entſchädigung der Opfer der 
Londoner Unruhen aus dem ſtädtiſchen Polizei 
fonds wurde mit 106 gegen 79 St. in zweiter 
Leſung angenommen. 

Von gut unterrichteter Seite verlautet, wit 
heute aus London depeſchirt wird, der Premier 
Gladſtone ſei entſchloſſen, ſeinen Vorſchlägen be 
züglich Irlands die Bildung einer eige: en iriſchen 
Regierung mit einem Parlamente in Dublin zu 
Grunde zu legen, da er hierin die einzige Löſung 
der iriſchen Frage erblicke. Man glaubt, der 
Staatsſekretär für Schottland, Trevelyan, werde 
ſeine Entlaſſung nehmen, ebenſo ſoll der Rücktritt 
Chamberlain's und einiger anderer Mitglieder des 
Kabinets bevorſtehen. 

Für dieſe Sezeſſion erblickt Gladſtone einen 
genügenden Erſatz in der Freundſchaft des „un⸗ 
gekrönten Königs von Irland“, Parnell. Wie 
der Londoner Korreſpondent der „Liverpool Poſt“ 
aufs Beſtimmteſte verſichert, hat Parnell das eben 
erwähnte Gladſtone' ſche Programm durchaus accep- 
irt und auch die einflußreicheren Mitglieder ſei⸗ 
ner Partei dahin verſtändigt, daß man ſich auf 
Gladſtone gänzlch verlaſſen könne. Der eigent- 
liche Kampf um Home Rule werde aber eiſt in 
der nächſten Seſſion beginnen. Inzwiſchen müſſe 
Gladſtone das Kabinet puriſiziren und im par- 
nellitiſchen Sinne einheitlich umgeſtalten, wodurch 


‚er dann allerdings ttatſächlich außer Stand ge- 


ürd 9 äuft 
daß darauf bat verzichtet bt würde, Mr. Parnells Vertrauen zu täuſchen. 


Oberhaufe; im Nothſall werde man deſſen Hart- 
näckigkeit einen Appell an die Wähler durch Auf⸗ 
löſung des Unterhauſes entgegenſtellen. Entſchei⸗ 
det ſich in dieſem Falle das wählende Volk für 
Gladſtone's Programm, jo werde das Oberhaus 
feinen Widerſtand mehr wagen. 


— Der Herzog von Sevilla, der wegen Be- 
leidigung der Königin-Regentin von Spanien zu 
achtjähriger Einſchließung verurtheilt wurde, hatte 
gegen dieſes Urtheil Berufung eingele nt. Nach- 
dem die letztere zurückgewieſen und das Urtheil 
für vollſtreckbar erklärt worden iſt, wurde dies 
dem Herzog, der ſich im Militärgefängniß zu Ma- 
drid befand, bekannt gemacht, worauf derſelbe in 
die größte Erregtheit gerieth und ſich weigerte, 
den Gendarmen in den Bagno zu folgen. Im 
Hinblick auf die Ueberreizung der Nerven, welche 
der Verurtheilte bekundete, wurde zunächſt deſſen 
Ueberführung in das Lazareth angeordnet, zumal 
da die Regentin und das Miniſterium Sagaſta 
ablehnten, die gegen den Herzog von Sevilla ver⸗ 
hängte Strafe abzuändern. Wie dem „Temps“ 
aus Madrid telegraphiſch mitgetheilt wird, meldet 
das offiztöſe Organ „La Correſpondencla“, daß 
die Aerzte den Zuſtand des Herzogs unterjucht 
und erklärt haben, der letztere wäre nicht krank, 
ſondern nur hochgradig erregt, jo daß ſein Trans⸗ 
port in den Bagno wohl erfolgen könnte. Die 


Ueberführung nach Valencia ſoll denn auch in eini⸗ 


gen Tagen ſtattfinden. Verſchiedene Blätter hat- 
ten allerlei ſenſattonelle Mittheilungen über die 
Behandlung des Herzogs von Sevilla gebracht. 
Die „Independance Belge“ meldet nun auf Grund 
direkter Informationen von Seiten der ſpaniſchen 
Geſandtſchaft in Brüſſel, daß der Verurtheilte mit 
allen ſeinem Range geſchuldeten Rückſichten, inſo⸗ 
fern dies durch die Geſetze geftattet ſei, behandelt 
worden iſt und daß ſich keinerlei gewaltſame Szene, 
fein jenfationeller Zwiſchenfall zugetragen habe. 
Wenn andererſeits in jüngſter Zeit viel von einer 
Einigung aller republikaniſchen Fraktionen in Spa- 
nien die Rede geweſen iſt, ſo haben ſich die des⸗ 
halb zwiſchen Caſtelar und Pi y Margall gepflo- 
genen Unterhandlungen anſcheinend zerſchlagen, 
weil jede der in Betracht kommenden Parteigrup⸗ 
pen befürchtet, daß ihr eigenes Programm Scha- 
den leiden könnte. Die Anhänger Salmerons 
werden bei den bevorſtehenden Korteswahlen für 
die Kandidaten Zorillas ſtimmen. 

— Aus Oſtfriesland, 2. März, wird ge- 
ſchrieben: 

Der küczlich ausgegebene Bericht des oſiftie⸗ 
ſiſchen Fiſchereivereins ſpricht ſich betreffs der He ⸗ 
bung der Hochſeefiſcherei beſonders zu Gunſten 
des Heringe fanges aus. Es ſei dies ein Gebiet, 


— IT 


Ein Antrag auff welches viel 
In der heutigen Bun⸗ Vertagung der Debatte, welcher von der Regie- 


Ernſtlichen Wiperſtand erwarte Gladſtone nur vom 
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Bewirthſchaftung fremder Nationen 
worden ſei, da es geeignet erſchien, für viele 
Tauſende deutſcher Fiſcher und für die verſchieden⸗ 
fen Zweige nationalen Gewerbfleißes lohnende Ar- 
beit zu liefern. 

Wie ſehr dieſe Erklärung begründet iſt, lehrt 
die Einfuhrſtatiſtik des deutſchen Reiches. Nach 
derſelben hat ſich der Verbrauch an Heringen von 
737,580 Tonnen im Jahre 1880 auf 962,648 
Tonnen im Jahre 1884 gehoben. Vergegenwär⸗ 
tigt man ſich, daß zum Fange eines derartigen 
Quantums eine Anzahl von mindeſtens 1000 
Fiſcherſahrzeugen erforderlich iſt, und hält man 
damit zuſammen, welche Betriebſamkeit ſich bereits 
an das ſtarke Dutzend Schiffe knüpft, welches die 
Emdener Heringsſiſcherei-Geſellſchaft (bekanntlich die 
einzige auf Großbetrieb eingerichtete Geſellſchaft 
Deutſchlands) bis dahin beſchäftigt, ſo muß jeder 
Vaterlandsfreund den Wunſch hegen, daß die He⸗ 
ringsfiſcherei mit allen zweckdienlichen Mitteln 
hochgebracht werde, zumal da an ſie ohne Zweifel 
die übrigen Branchen der Fiſcherei am leſchteſten 
ſich anſchließen laſſen. 

Die auffallend hohe Ziffer, welche die Ein⸗ 
fuhr von Heringen für das Jahr 1884 ergiebt, 
wird von Sachverſtändigen darauf zurückgeführt, 
daß namentlich die ſchottiſchen Fiſcher ſo eng⸗ 
maſchige Netze verwenden, daß auch die kleineren 
Heringe nicht hindurchſchlüpfen können. Unſere 
deutſchen Fiſcher, welche ene verhältnißmäßig 
größere Maſchenweite anwenden, find demgegen⸗ 
über ſehr im Nachtheil, indem die großen Duan- 
‚titälen die Preiſe auch der beſſeren Qualitäten 
herabdrücken. 

Die im Reichs haus halts Etat für Zwecke der 
Hochſeeftſcherei aufgeführten 100,000 M. werden 
nach Anſicht des Vereins am beſten ihren Zweck 
erreichen, wenn fie in der Form von Prämien für 
die Ausrüſtung von Fiſcherfahrzeugen reſp. als 
Fangprämien zur Verwendung gelangen. Auch die 
Anlegung zweckmäßiger Fiſchereihäfen iſt als eines 
der wichtigſten Mittel für die Förderung der Hoch- 
ſreſiſcheret anzuſehen. 

Nächſtdem iſt es die Eiſenbahnfracht, welche 
zu Gunſten der deutſchen Nordſeeſiſcheret wird 
umgeſtaltet werden müſſen. Denn unter den be- 
ſtehenden Tarif- Verhältniſſen iſt eine Konkurrenz 
unſerer Fiſcher mit den holländiſchen z. B. ganz 
ausgeſchloſſen, da dieſe vermöge der bedeutend 
niedrigeren Tarifſätze nach Rheinland⸗Weſtfalen 
trotz der belrächtlich größeren Entfernung ihre 
Waaren billiger liefern können, als unſere ein- 
heimiſchen Fiſcher. 


N — Der Herzog und die Herzogin von Ujeſt 
haben mit dem geſtrigen großen Balle, welchen 
‚fe in den Räumen ihrer Unter den Linden 8 ge- 
legenen Wohnung veranſtalteten, die Reihe der 
für dieſen Winter von ihnen in Ausſicht genom- 
menen größeren Feſtlichketten eröffnet. Das her⸗ 


ßen zu dürfen, doch 
mer noch nicht wieder geftattet iſt, das Palais zu 
verlaſſen, ſo hatte er ſein Bedauern ausſprechen 
laſſen, dem Feſte fern bleiben zu müſſen. Unter 
den vornehmſten Gäſten befanden ſich Prinz und 
Prinzeſſin Wilhelm, Prinzeſſin Viktoria, Erbprinz 
und Erbprinzeſſin von Meiningen, Herzog Ernſt 
Günther von Schleswig⸗Holſtein, Prinz Ludwig 
Wilhelm von Baden, Herzog Johann Albrecht 
von Mecklenburg, der Herzog von Ratibor, Her- 
zog und Herzogin von Sagan, Prinz Hein- 
rich XIX. Reuß mit Gemahlin, älteften Tochter 
des Herzogs von Ujeſt, Prinz Heinrich XVIII. 
Reuß, Erbprinz und Erbprinzeſſin Fürſtenberg, 
Fürſt Salm-Reyfferſcheidt⸗Dyck und Fürſt Salm 
Horſtmar, Prinz Friedrich Wilhelm zu Hohenlohe⸗ 
Ingelfingen, Graf und Gräfin Frankenberg ⸗Tillo⸗ 
witz, letztere ebenfalls eine geborene Prinzeſſin zu 
Hohenlohe-Oehringen, Graf Wilhelm Hohenau, 
Miniſter Friedenthal mit Gemahlin und Tochter 
u. ſ. w. Mit dem Erſcheinen des Prinzen und 
der Prinzeſſin Wilhelm nahm der Tanz ſeinen 
Anfang. Aus den vorderen Empfangsſalone 
ſtrömte Alles in den herrlich dekorirten großen 
Ballſaal, der ſeinen Abſchluß in einem behaglichen 
Wintergarten mit ſeinen lauſchigen Plätzchen hat. 
Nach 10 Uhr erſchien der Kronprinz in der 
Uniform feiner ſchleſiſchen Dragoner inmitten der 
Tanzenden und verweilte unter der Geſellſchaft 
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zu lange ſchon der ausſchließlichen] bis nach Mitternacht. 
überlaſſen hatte ſich 


zogliche Paar hatte ſich gefreut, unter den Mit- tees in den umliegenden Gemeinden vor. 9 
gliedern des Hofs auch den Kaiſer bei ſich begrü- Veiſammlung ift damit einverſtanden, fie ernennt 0 
da es dem hohen Herrn im- ſogleich die Mitglieder des Zentral-Komitees und 
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Die Frau Kronprinzeifin 
entſchuldigen laſſen. Bei dem Souper, 
welches die höchſten Herrſchafte im großen 
Speiſeſaal einnahmen, führte der Kronprinz die 
Herzogin von Ujeſt, der Herzog die Prinzeſſinn 
Wilhelm zur Tafel. Für die übrigen Gäſte waren 
Buffets aufgeftellt. 3 

— Zu der Meldung, es würde in fogial- Be 
demokratiſchen Kreiſen ein Fonds für den Abge- 
ordneten Liebknecht geſammelt, erklärt der Letztere 
in der „Frankf. Ztg.“: 

„Von einer ſolchen Sammlung iſt mir nichts 
bekannt, und ich glaube auch nicht, daß ügend 
einer meiner Parteigenoſſen mich für fähig hält, 
unter der einen oder anderen Firma den Bettel⸗ 
jad für mich ſchwingen zu laſſen. Das mögen 
Andere thun, die ſich über den gemeinen Moral- 
koder erhoben haben. Mir verbieten es meine 
Begriffe von Ehre und politiſcher Unabhängigkeit.“ 

— Der „Oberſchl. Anz.“ theilt unter aller 
Reſerve mit, es verlaute, der Präſident der Bir 
viglichen Regierung von Oppeln, Graf v. Zed⸗ 
litz-Trützſchler, jet beſtimmt, den Oberpräfidenien 
der Provinz Poſen, v. Günther, der ſeints vor 
geſchrittenen Alters wegen aus dem Dienfle zu 
ſcheiden gedenkt, im Amte zu erſetzen. Die Neu⸗ 
beſeung dieſes wichtigen Poſtens dürfte mit der 
im Zuge befindlichen Aktion gegen das Polen⸗ 
thum zuſammenhängen. SE 


Ausland. u 

Paris, 3. März. Der Sozialift Duc- 
Querey telegrapfirt feinem Blatte, dem „Cry 
du Peuple“, aus Decazeville vom 1. Ma 
3% Uhr Nachmittags: s Sr 
„Die große Verſammlung der Grubenleute 

im Saale der Mairie hat ſich eben aufgelöſt. 


Gleich im Beginn derſelben ſtellten ſich zwei Kom- 
pagnien Infanterie mit geladenem Gewehr und 
blankem Bajonnet auf dem Platze auf. Die 
Thür der Mairie iſt offen, der Polizei-Kommiſſar 
wohnt der Sitzung bei und die Stimme der Red⸗ 5 
ner dringt bis an das Ohr der Soldaten. Die 
Delegirten Soubrier und Carrie ſetzen ihren Ka⸗ 
meraden den Sachverhalt auseinander. Sobald 
nur die Geſellſchoft oder der Direktor Petirjean 
genannt wird, bricht ein Sturm von Hobngefchrei 
los. Da ich mich in einer Unterbrechung des 
Ausdrucks „Mitſchuld der Regierung“ bedient 2 
hatte, zog der Kommiſſar ſeine Schärpe aus der * 
Taſche. Ich nehme die Gelegenheit wahr, er⸗ 
klimme die Tribüne und mache der Regierung den 
Prozeß, indem ich auf die Niederträchtigkeit ihrer 
Haltung, ihre Mitſchuld und ihre Verantwortung 
binweiſe. Die Bergleute klatſchten lärmend Bei⸗ 
fall. Der Kommiſſar verſchwindet. Der Abg. 
Basly entwickelt in einer glühenden Rede die 
Organiſirung der Arbeiter zum Widerſtand und $ 
ſchlägt die Bildung eines Zentral-Komitees von Br 
Bergleuten in Decazeville und von Lokal-Komi⸗ 
Die I 


= 
= 2 


verſchiekt die Wahl der anderen Komitees auf 
morgen Vormittag. Außerdem beſchließt ſie die 
Ernennung eines ausſchließlich aus Bergleuten be 
ſtehenden Hülfs-Komitees. Der Abg. Eamelinat 
erzählt in kräftiger Sprache das Auftreten der 
Deputirten bei der Interpellation Basly (über 
den Streife von Decazeville). Wie Basly und 
ich, betont er die Haltung der Regierung, welche 
zugleich der Gefoppte und Mitſchuldige war, und 
kündigt an, er werde in der Kammer von den 
Miniſtern Rechenſchaft zu verlangen wiſſen über 
die unerhörte Lage, die ſie ſelbſt geſchaffen ha- 
ben, indem ſie in einer friedlichen Gegend be⸗ 1 
waffnete Kundgebungen in's Leben riefen. Am 
Ende der Sitzung wurde ein Proteft gegen die 
Beſetzung von Decazeville und Umgebung ange- 
nommen und ein ſcharfes Tadelsvotum über die Be 
Regierung verhängt. Die Tagesordnung brand⸗ 2 
markt ferner die verbrecheriſchen Herausforderun- 
gen, denen die Grubenleute täglich ausgeſeßt 
find, ungeachtet deren aber fie ſich der groͤßten 
Ruhe beflrißtgen. Man trennte ſich unter den 3 
Rufen: „Es leben die Arbeiter⸗Deputirten! Es 
lebe die ſoziale Revolution!“ 

London, 3. März. John Morley, der Ober⸗ 


ſekretär für Irland, führte geſtein den Borfig bei 
einer Konferenz von Vertretern der Londoner li 


beralen Vereine. Er hielt bei dieſer Gelegenheit = 


— 


— 


e Rede, 
ö eine Anſtrengungen zu ſcheuen, um ihre Orga 
niſation zu vervollkommnen, da baldige neue 
Wahlen nicht zu den Unmöglichkeiten gehörten. 
Wir ſtehen vielleicht“, ſagt er, „am Vorabend 
von Ereigniffen, welche unſere Partei ſpalten und 
Fragen darbieten dürften, für welche das Land 
nicht vorbereitet iſt.“ Die Regierung befinde ſich 
in der iriſchen Frage einer großen Schwierigkeit 
gegenüber, und es ſei wahrſcheinlich, daß das 
Land berufen werde, die Frage in ſehr Kurzem 
zu entſcheiden. In weiterem Verlaufe feiner An 
ein ſehr ſtrenges Urtheil 
über die jüngſt von Lord Randolph Churchill in 
Alſter gehaltenen Reden. Er 
€ 


— 
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mehr abſcheulich genannt zu werden verdient, als 
die That Lord Randolph Churchill's, als er ver- 
ſachte, die Flammen des Bürgerkrieges im Nord- 
weſten Irlands zu ſchüren. (Beifall.) Und wer 
lit es, der ſich auf dieſen Kreuzzug, dieſen ein- 
tägigen Kreuzzug in Ulſter einließ? Es iſt der- 
elbe Staatsmann (Gelächter und Rufe: „Nein“ 
und „Marktſchreier“) — ich muß höfliche Namen 
für unſeren Gezner finden es iſt daſſelbe 
Parlaments⸗Mitglied, das im Juli feinem Gene- 
kalſtskal, feinem Buſenfreunde, dem Generalfiskal 
der letzten Regierung (Gorſt) half, die reaktionä⸗ 
ten Mitglieder von Ulfter zu verſpotten. Dies 
dauerte nur bis zum Ende der Wahl. Jetzt hat 
Lord Randolph Churchill ſich gänzlich umgedreht. 
Nachdem er uns im Mai im Haufe der Gemei- 
nen geſagt, er würde ſtets bereit ſein, den Wün⸗ 
Shen der überwältigenden Mehrheit des iriſchen 
Volkes achtungs volle Rückſicht zu zollen — das 
2 waren ſeine eigenen Worte verſucht er jetzt 
deine Minderheit des iriſchen Volkes aufzuſtacheln, 
: der Erfüllung der Wünſche der Majorität Wider⸗ 
Land zu leiſten. Und wie thut er es? Ich 
wage es, Ihre ernſte Aufmerkſamkeit auf die 
Sprache zu lenken, welche er ſich bei dieſer Ge⸗ 
8 legenheit zu gebrauchen erlaubte“ Lord Ran- 
bdolph Churchill's Sprache ſei eine Aufwiegelung 
. um Bürgerkriege und könne nicht ſtark genug ge- 
x tadelt werden. 

® Die heute ausgegebene „Daily News“ ent- 
hält eine Zuſchrift Lord Randolph Churchill's, 
. worin er die in einem Leitartikel der „Daily 
News“ vom Dienſtag aufgeſtellte Behauptung, 
daß er ein Homerule-Projeft ausgearbeitet und 
bverſucht habe, das Kabinet Salisbury's zur An- 
nahme deſſelben zu bewegen, entſchieden in Ab- 
rede ſtellt. Lord Randolph fügt hinzu: 

D dieſe Beha ptung if zweifelsohne die fal- 
cheſte aller falſchen Behauptungen, die ſeit der 
Erfindung von Zeitungen in Umlauf geſetzt 
wurden.“ 

In London wurde am Montag eine Mafjen- 
Berfammlung von britiſchen Seeleuten unter dem 
BVorſitze Sir Thomas Braſſey's abgehalten, um 
die Nothlage zu beſprechen, unter welcher die eng- 
iſchen Matroſen gegenwärtig in Folge der An- 
ſtellung von ausländiſchen Steleuten auf britiſchen 
Schiffen zu leiden haben. Der Vorſitzende be⸗ 
nerkte, er könne dem Meering nicht die Hoffnung 
nachen, daß das Parlament bereit ſein werde, 
en Schiffseignern in der Wahl ihrer Mann- 
chaften Feſſeln anzulegen; es dürfte jedoch wün⸗ 
chenswerth fein, daß auf Veranlaſſung der Re ⸗ 
terung eine Unterſuchung über angeblich beſte⸗ 
ende Miß bräuche eingeleitet werde. 

London, 3. März. Der Streik unter den 
Arbeitern der Nettlefold'ſchen Schraubenfabriken 
bel Birmingham bietet bis jetzt nicht viel Aus- 
8 ſicht auf eine baldige Beilegung. In einem ge- 
ſtrigen Maſſenmeeting der Arbeiter wurde einftim- 
mig beſchloſſen, ſich der 10proz. Lohnherabſetzung 
nicht zu fügen. Später hatte eine Deputation 
der Arbeiter eine Beſprechung mit den Spitzen 
der Nettlefold'ſchen Geſellſchaft, aber da Letztere 
die Ankündigung der Lohnermäßigung weder zu- 
rückziehen, noch modifiziren wollten, jo blieb die 
Konferenz reſultatlos, und die Arbeiter zogen ſich 
mit der Erklärung zurück, daß ſie die Arbeit nicht 
wieder aufnehmen würden, falls die Direktoren 
t einer Halbirung der Reduktion ihre Zuflim- 
g erthellen. Wie verlautet, hat die Geſell⸗ 
chaft gegenwärtig 7 Millionen Schrauben mehr 
auf Lager, als ſie zu dieſer Jahreszeit haben 
ſllte. 
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Petersburg, 4. März. (B. T.) Wie 
ziemlich beſtimmt verlautet, wird das Kaiſerpaar 
nebſt Kindern die Reife nach der Krim ſchwerlich 
vor dem Monat April antreten. In Livadia iſt 
ein längerer Aufenthalt projektirt. Ferner erzählt 
u, der Katſer, der ſich bekanntlich ganz beſon⸗ 
ers für Marine Angelegenheiten intereſſirt, würde 
uerſt in Nikolaſew die Schiffswerfte inſpiziren 
dem Stapellauf mehrerer Kriegsſchiffe bei⸗ 

wohnen. Man faßt die projektirte Reiſe als ein 
gutes Zeichen für den Frieden auf. Die Ueber 
ſiedelung des Hofes nach Gatſchina iſt für den 
4. März anberaumt. Das Gerücht, die Kaiſer⸗ 
iſe würde ſich auch ins Auslan) erſtrecken, wird 
leſſeits als entſchieden falſch bezeichnet. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 6. März. Den lebhafteſten Wider; 
pruch in der geſtrigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
auſes erregte die Uebernahme des Stralſun⸗ 
der Lootſenweſens auf den Staat, wodurch für 
den letztern elne einmalige Ausgabe von 80,000 
Mark und eine dauernde Ausgabe von 11,000 
Mark erwächſt. Man war zu dieſer Maßregel 
gekommen durch die erhöhten Anſprüche des Schiffs. 
verkehrs, von dem nicht einmal der vierte Theil 
nach der Stadt Stralſund ſich lenkt. Das Zen- 
trum widerſprach der Maßregel und wollte die 
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theiligen; auch der Abg. v. Eynern ſchloß ſich 
hierin den Herren Imwalle und Dr. Lieber an, 
weil er eine Bevorzugung des Oſtens vor dem 
Weſten nicht wollte. In den weſtlichen Provin- 
zen ſuche man ſtets alle Ausgaben möglichſt auf 
die Gemeinden abzuwälzen. Die Maßregel wurde 
aber vom Berichterſtatter Grafen Limburs-Sty 
rum, dem früher in Stralſund als Rathsherrn 
thätig geweſenen Miniſter v. Bötticher, den Abgg. 
Stengel, Schmidt (Stettin) und Schreiber jo ein- 
gehend begründet daß das Haus dem Wider- 
ſpruche keine Folge gab, ſondern die 80,000 Mk. 
bewilligte. 

— Was iſt eine Seefahrt und was eine 
Schifffahrt auf Flüſſen und Binnengewäſſern? 
Hiermit hat ſich das Reichsgericht J. Zivilſenat 
eingehend beſchäftigt. Wir theilen den allgemein 
intereſſirenden Inhalt mit. Die Salzhaltigkeit 
des Waſſers könne in der Frage, ob Seefahrt 
oder nicht, allein nicht als entſcheidend angenom- 
men werden. Die Gefahren einer eigentlichen 
Seereiſe und die Schwierigkeiten, welche aus einer 
ſolchen hinſichtlich der Aufſicht über das Schiff 
und der Einwirkung auf daſſelbe für den Eigen- 
thümer erwüchſen, ſeien diejenigen Umſtände, auf 
denen die eigenthümlichen Einrichtungen und 
Rechtsſätze beruhten. Bet einer auf den Greifs- 
walder Bodden beſchränkt bleibenden Schifffahrt 
träfen die Seegefahren faſt ebenſowenig zu wie 
bei der Schifffahrt auf dem jedenfalls zu den 
Binnengewäſſern zu rechnenden Haff, da der Bod⸗ 
den an Umfang kaum ſo groß ſei wie das Haff, 
öſtlich und insbeſondere weſtlich ebenfalls nur durch 
ziemlich ſchmale Ausgänge in Verbindung ſtehe 
und daher auch geographiſch füglich als ein ſich 
als Binnengewäſſer geſtaltender Theil der Oſtſee 
betrachtet werden könnt. — Wer alſo von Greife- 
wald nach Lauterbach unter Puttbus, von Stet- 
tin nach Stralſund oder Wolgaſt zu Waſſer fährt, 
darf ſich nach dem Reichsgericht nicht einer Ser- 
fahrt rühmen. 

— Dem Amtsgerichts Rath Dum ſtrey 
zu Kolberg iſt der Rothe Adler-Orden 4. Klaſſe, 
dem praktiſchen Arzt Joachim Chan zu Franz⸗ 
burg der königl. Kronen Orden 4. Klaſſe und 
dem Arbeiter Gottlieb Behnke zu Kolberg vie 
Rettungs-⸗Medaille am Bande verliehen, 

— Nachdem durch die Hauskollekten bis jetzt 
18,978 Mk. 93 Pfg. eingegangen ſind beläuft 
ſich der Geſammtfonds für das Stettiner Krieger- 
Denkmal auf 45,876 Mk. 10 Pf. Dieſe Summe 
dürfte ſich noch um etwas erhöhen, da noch einige 
Sammelliſten im Umlauf ſind. 

— Am Donnerſtag Nachmittag und in der 
Nacht vom Donnerſtag zum Freitag haben an 
verſchiedenen Stellen Rohrbrüche der Waſſerlei⸗ 
tung ſtattgefunden, ſo in den Häuſern Bollwerk 
Nr. 11, Baumſtraße Nr. 16—17 und Baum- 
ſtraße Nr. 19. Die Keller und Flure der ge- 
nannten Häuſer wurden unter Waſſer geſetzt und 
waren Mannſchaften der Feuerwehr beſchäftigt, 
um das Waſſer aus zupumpen. 

— Der „Trompeter von Säkkingen“ wird 
Sonntag im Stadttheater zum 14. Male gegeben 
und haben Dutzendbillets mit 50 Pfg. Aufzah⸗ 
lung Gültigkeit. — Die Antiſpiritiſten Herr Ho⸗ 
mes und Mdome. Fey, welche durch ihre großarti- 
gen Produktionen auf dem Gebiete des Gedanken- 
leſens, des ſcheinbaren Somnambullsmus und der 
Gelſtererſcheinungen auch hier die größte Senſa⸗ 
tion erregten, veranſtalten am Sonntag im Belle- 
vue-Theater eine einmalige antiſpiritiſtiſche Seance 
und werden dazu drei allerliebſte, einaktige Luſt ⸗ 
ſplele gegeben. Herr Homes und Mdme. Fey 
treten an dieſem Abende überhaupt zum letzten 
Male in Stettin auf und werden trotzdem die 
Preiſe der Plätze nicht erhöht. Es bedarf wohl 
keines weiteren Hinweiſes, um das Theater bis 
auf den letzten Platz zu füllen. — Montag fin- 
det zum Benefiz des beliebten Sängers Herrn 
Wilh. Riechmann eine Aufführung der Mozart 
ſchen Oper „Die Entführung aus dem Serail“ 
ſtatt, und machen wir auf dieſe Vorſtellung be⸗ 
ſonders aufmerkam. 

— Bei der geſtern beendeten Seedampfſchiffs⸗ 
Maſchiniſten-Prüfung haben in der 2. Klaſſe von 
6 Geprüften 4 und in der 3. Klaſſe von 11 
Geprüften 8 die Prüfung beſtanden. 

— Mit Genehmigung der königl. Polizei- 
Direktion hat der bisherige „Verein der Land- 
und Fluß⸗Maſchiniſten“ die Benennung „Verein 
der Seen, Fluß- und Land⸗Maſchiniſten zu Stet- 
tin“ erhalten. 

— Landgericht. Straftam- 
mer 3. Sitzung vom 5. März. — Am 
2. Mai v. J. wurde der Fleiſchermeiſter Schlüter, 
als er das von ihm bewohnte Haus in der Baum 
ſtraße Abends aufgeſchloſſen hatte, von mehreren 
Perſonen, welche ihn bereits vorher verfolgt hat⸗ 
ten, überfallen und gemißhandelt, wobei er mit 
einem ſcharfen Inſtrument Verletzungen an der 
Hand und am Kopf davontrug Als Thäter 
wurde der Stabſchläger Rich. Steinhöfel 
und die Arbeiter Albert Steinhöfel und 
Rob. Voßberg ermittelt und hatten ſich die- 
ſelben heute wegen gemeinſchaftlicher Mißhandlung 
zu verantworten. Rich. und Alb. Steinhöfel wur⸗ 
den zu je 2 Monaten, Voßberg zu 14 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. 

Am 6. Oktober v. J. wurde der Arbeiter 
Zehm in Podeſuch ohne jede Urſache von dem 
Schuhmacher Karl Fr. Wilb. Seefeld aus 
Podejuch angegriffen und erhielt einen nicht un- 
gefährlichen Meſſerſtich in den Unterleib. Wegen 
dieſer rohen That wurde gegen Seefeld auf 1 
Jahr 6 Monate Gefängniß erkannt, auch die fo- 
fortige Haftnahme des Angeklagten beſchloſſen. 


Da 


Oekon Neuenkirchen 
war vom 1. Januar 1883 bis zum Jahre 1885 
bei der Firma Schröder und Schmerbauch bier⸗ 
ſelbſt als Komtoirbote angeſtellt und hatte als 
ſolcher auch für ſeine Chefs von einem bieſigen 
Kaufmann für den Haushalt Waaren gegen Konto- 
buch einzukaufen. Hierbei hat ſich T. in 9 Fällen 
Betrügereien zu Schulden kommen laſſen, indem 
er theils Waaren auf den Namen ſeines Prlnzi⸗ 
pals für ſich entnahm, theils ſich bei der Auf- 
rechnung der Summe für Waaren höhere Beträge 
auszahlen ließ, als dem Kaufmann geſchuldet 
wurden. Welter ſoll er in 2 Fällen 8 Mark 
reſp. 51,45 Mark, welche Summe er zur Ablie- 
ferung an ſeinen Chef erhalten Hatte, unterſchla⸗ 
gen haben. Während T. in den 9 Betrugsfällen 
geſtändig iſt, leugnete er die Unterſchlagungen. 
Der Gerichtshof hielt jedoch den Angeklagten im 
vollen Umfange der Anklage für ſchuldig und ver⸗ 
urtheilte denſelben zu 6 Monaten Gefängniß. 

Schließlich wurde unter Ausſchluß der Deffent- 
lichkeit gegen einen hieſigen praktiſchen Arzt ver- 
handelt, derſelbe wurde für ſchuldig befunden, 
einen hieſigen Rechtsanwalt durch einen an den- 
ſelben gerichteten Brief beleidigt zu baben und 
wurde deshalb zu 50 Mark Geldſtrafe event. 5 
Tagen Haft verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. 
„Romeo und Julie.“ Tragödie in 5 Akten. 

Sonntag: Stadttheater: „Der Trom- 
peter von Säckingen.“ Oper in 3 Akten und 
einem Vorſpiel. (Dutzend Billets haben mit 
50 Pf. Aufzahlung Gültigkeit.) — Bellevue 
theater: Einmaliges Gaſtſpiel der berühmten 
Antiſpiritiſten und Gedankenleſer Mad. Hey und 
Herrn G. Homes aus Wien. Hierzu: „Re- 
zept gegen Schwiegermütter.“ „Eine vollkommene 
Fa au.“ „Die Dienſtboten.“ (Gewöhnliche Preiſe, 
Parquet 1 Mark :c.) 


Der Kaiſer von Rußland hat Ludwig Bar- 
nay bei deſſen gegenwärtigem Gaſtſpiel in Pe 
tersburg in eklatanter Weiſe ausgezeichnet. Die- 
ſer Tage fand bei ausverkauftem Hauſe und ſehr 
hohen Preiſen im deutſchen Theater zu Petersburg 
das Benefiz für Barnay ſtatt, der für ſeinen 
„Kean“ neben allen künſtleriſchen Ehren auch reiche 
Geſchenke erntete. Der Zar überſandte ihm die 
große goldene Medaille our le mérite am Bande 
des Sankt Stanislaus⸗Ordens am Halſe zu tra- 
gen. Das Gaſtſpiel, das nur ausverkaufte Häu- 
fer brachte, neigt übrigens zu Ende, in der näch- 
ſten Woche tritt Barnay bereits in Moskau auf. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Der Strafſenat des Kammer- 
gerichts fällte am 4. d. eine Entſchetdung, welche 
für alle diejenigen „Doktoren“, welche ihre 
Diplome für ſchweres Geld bei dem berüchtigten 
Mr. Buchanan in Philadelphia erworben haben 
und ganz beſonders auch für die, welche ſich mit 
Kuriren befaſſen, recht unangenehme Konjequen 
zen haben dürfte. Bisher hatten ſich viele dieſer 
Herren, indem ſie ihrem ärztlichen Titel die Be⸗ 
zeichnung „Im Auslande approbirt“, oder „ame- 
rikaniſcher u. ſ. w Aczt“ beifügten, mit Erfolg 
vor dem Strafrichter zu ſchützen verſucht. So 
war vor Ku zem ein folder Dr. philadelphiae, 
der auf ſeinen Karten, Schildern u. ſ. w. die 
Bezeichnung „Dr. med. Zahnarzt und Homöopath, 
im Julande nicht approbirt“, gebraucht hatte, we⸗ 
gen Anmaßung des Doktortitels und wegen Ver⸗ 
gehens gegen die Gewerbeordnung vom Landge⸗ 
richt I wegen beider Vergehen zu 450 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden. Nach einer Konſulats⸗ 
auskunft — jo wurde ausgeführt — exifire in 
Philadelphia keine amerikantſche Univerſität und 
der angebliche Univerfitäts-Direftor Buchanan ſei 
einfach ein Schwindler, der ſeine „Diplome“ Je- 
dem, der ſie haben wollte, für Geld abgelaſſen 
dabe. Dieſe Schwindeldiplome verliehen alſo in 
keiner Beziehung das Recht zur Führung des Dok⸗ 
tortiteld. Der Titel „Arzt“ aber, gleichviel in 
welcher Verbindung, käme nur den im Julande 
approbirten Medizinalperfonen zu; im Uebrigen 
fei der vom Angeklagten gebrauchte Zufap „im 
Inlande nicht approbirt“ für die Beurtheilung der 
Strafbarkeit ganz unerheblich. Der Angeklagte 
legte hiergegen Reviſton ein. Der Senat er⸗ 
kannte hierauf folgendermaßen: Wenn der Be, 
rufungsrichter thatſächlich feſtgeſteüt hat, daß der 
Zuſatz „Im Inlande nicht approbirt“, nicht ge- 
eignet jet, eine Täuſchung auszuſchlleßen, jo ent⸗ 
ziehe ſich dieſe Feſtſtellung der Prüfung des Re- 
viſtonerichtere. Auch im Uebrigen habe der Bor- 
derrichter ohne Rechtsürthum erkannt, und durch⸗ 
greifend fei nur der eine Einwan! des Reviden- 
ten, daß nämlich nur eine ſtrafbare Handlung 
vorliege. Deshalb ſel auch die erſterkannte Strafe 
auf 300 Mk zu ermäßtgen. 
Für Lotterieſpieletr, die in 
einer verbotenen Lotterie ſpielen, wird Nachſtehen⸗ 
des intereſſant fein. Der preußiſche Fiskus hat 
gegen den Kaufmann R. in Kreuzburg (Ober- 
ſchleſien) eine Klage angeſtrengt, welche geeignet 
ift, berechtigtes Aufiehen zu erregen. Der Sach⸗ 
verhalt iſt folgender: Die Kaufleute R. und K. 
ſplelten Jahre lang gemeinſchaſtlich 1; Loos der 
ſächſiſchen Lotterie. Da K. die letzten Klaſſen an 
R nicht bezahlt batte, war Letzterer der Meinung, 
das Loos fortan allein zu ſpielen. Als nun aber 
die Nummer des Looſes mit 3000 Mk. gezogen 
wurde, beanſpruchte K. die Hälfte des Ge winn⸗ 
antheils; R. weigerte ſich, und ſo kam is zum 


ß, w ger bervorging, 
udem ihm der Gewinn zugeſprochen wurde. Als 
nun aber der Zioilrichter beide Herren dem 
Staatsanwalt wegen Spielens in einer auslän- 
diſchen Lotterie überantwortete, wurden beide in 
dem eingeleiteten Strafverfahren zu je 5 Mk. 
Geldſtrafe verurtheilt. Die Sache war ſomit an- 
ſcheinend erledigt; die Geldbuße wurde gezahlt 
und R. konnte ſich ſeines Gewinnes (des fünf⸗ 
ten Theiles von 3000 Mk. nach dem üblichen 
Abzug) erfreuen. Da kam plößlich von dem Fis- 
kus, vertreten durch einen Oppelner Rechtsanwalt, 
ein amtliches Schreiben an Kaufmann R., in- 
haltlich deſſen der Fiskus die Herauszahlung des 
Gewinnes, und zwar von dem ganzen Looſe, im 
Betrage von 2250 Mark, verlangt, obwohl R. 
nur 1 (alſo 510 Mark) gewonnen hatte. Der 
Prozeß ſchwebt gegenwärtig. Auf das Reſultat 
iſt man allgemein geſpannt. 

Aus der Rheinprovinz, 3. März. 
Der frühere Premierlieutenant Nobiling, der nach 
dem Attentat ſeines Bruders den Namen Edeling 
erhielt, war nach ſeinem Ausſcheiden aus dem 
Militärverhältniß mit der Vertretung einer Firma 
aus Grevenbroich betraut und hatte in Köln jei- 
nen Wohnort. In dieſer Stellung hat Edeling 
bedeutende Unterſchlagungen begangen und iſt am 
1. c. gefänglich eingezogen worden. 

— Erdmenſchen aus der Wüſte Kala- 
hari in Afrika find geſtern in der „Konkordia“ 
in Berlin vorgeſtellt worden Wo immer fie her⸗ 
kommen, ſie ſind überaus intereſſant. Ob fie 
einem Zwerggeſchlecht angehören, ſie ſelbſt ſind 
zwerghaft und dabei haben fie etwas Affenartiges 
an ſich. Urſprünglich führte Herr Farint, das iſt 
der Manager, eine größere Anzahl von ihnen nach 
England und Amerika, dem ungewohnten Klima 
find eine Anzahl von ihnen, ehe fie hierher kamen, 
erlegen, die Truppe befteht jetzt aus einem Mann, 
einer Frau und vier Kindern. Der Mann und 
die Jungen präſentiren ſich in Badehoſen, die 
Frau iſt unſeren Anſchauungen entſprechend ge · 
kleidet. Sie bieten unzweifelhaft ein hohes wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Intereſſe und werden unſere Anthro⸗ 
pologen noch vielfach beſchaftigen. Den Beſitzern 
des Panoptikums erſchienen ſie ſo intereſſant, daß 
dieſelben beſchloſſen, ſie abzuformen. Unendlich 
verſchieden von allen anderen Negerſprachen iſt die 
ihrige. Sie haben in dem faſt wie das Lallen 
von Bloͤdſinnigen klingenden Kauderwelſch einen 
Schnalzlaut, der immer wiederkehrt und von Eu- 
ropäern kaum nachgeahmt werden kann Er klingt 
wie das Knallen eines Pfropfens. Das Erſtaun⸗ 
lichſte in ihren Produktionen, die wie üblich Ge⸗ 
ſange, Tänze und Jagdimitationen bilden, iſt ihre 
große parodiſtiſche Begabung. Das Haupt der 
Fremden ſchildert pantomimiſch ſeine Erlebniſſe von 
dem Moment, als er die Wüſte verlaſſen, bis er 
in Europa wieder landete Alles war ihm neu, 
Eiſenbahnen, Dampfer, Seekrankheit werden in 
greifbarer Weiſe veranſchaulicht, die letztere in 
geradezu verblüffender naturaliſtiſcher Auffaſſung. 
Die Damen wird es intereſſiren, daß das ſechs⸗ 
jährige Baby der Geſellſchaft noch als Säugling, 
geſchildert wird. Die Heine geladene Geſellſchaft, 
der fi die Truppe geſtern Mittag vorſtellte, fand 
dieſelbe ſehr inlereſſant. Sie iſt in der That durch⸗ 
aus ſeheuswerth. 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 

x e e Depeſchen. 

aſſel, 5. März. (Voſſ. Ztg.) wiſchen 
Biendorf Köthen hat eine ee 
funden. Der Materialſchaden iſt erheblich, Per⸗ 
ſonen find aber nicht verletzt. Die Verkehrsſper⸗ 
rung hatte eine Betriebsſtörung auf der Strecke 
nach Güſten, Halle, Aſchersleben zur Folge. 

Dresden, 5. März. Die erſte Kammer be⸗ 
willigte die Mittel zum Bau einer neuen Kunft- 
Akademie und eines Kunſtausſtellungs - Gebäudes 
in Dresden nach den Beſchlüſſen der zwelten 
Kammer. a j 

Paris, 4. März. Am Schluſſe der heutigen 
Sitzung der Deputirten⸗Kammer brachte der So- 
zialiſt Camelinat eine Interpellation an die Re- 
gierung über die Vorgänge in Derazeville ein, 
die Berathung derſelben wurde auf nächſten Don- 
nerſtag vertagt. 

Paris 5. März. Das Ergebniß der geſtri⸗ 
gen Debatte in der Deputirten Kammer wird als 
ein großer Sieg des Kabinets betrachtet, ſowle 
als eine perſönliche Niederlage Clemenceau's, der 
ſchließlich gezwungen war, mit ſeinen Anhängern 
für das Vertrauensvotum zu ſtimmen. Nur 48 
Republikaner enthielten ſich der Abſtimmung. 

London, 5. März. Bei dem geſtrigen Jah⸗ 
res-Eſſen der Geſellſchaft zur Uaterſtützung noth- 
leidender Ausländer hielt der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter Waddington, welcher den Vorſitz führte, 
eine Anſprache, in welcher er hervorhob, er bringt 
die Gefühle der franzöſiſchen Republik, wie feine 
eigenen zum Ausdruck, wenn er erkläre, daß 
Frankreich, während es die Macht beſitze, ſeine 
Intereſſen und ſeine Ehre zu vertheidigen, mit 
der ganzen Welt in Frleden und Eintracht zu 
leben wünſche. 

Madrid, 4. März. Die Königin iſt noch 
immer unwohl und genöthigt, das Zimmer zu 
hüten. 

Belgrad, 4. März. Wie verlautet, ſollen 
zur Herbeiführung von Erſparniſſen mehrere Ge⸗ 
ſandtſchaften, darunter Diejenigen in Rom, Paris 
und Athen, aufgehoben und durch Geſchäftsträger 
beſeßt we den. 2 

Athen, 4. März. Das öſterreichiſche Ka⸗ 
uonenboot „Kerka“ und die engliſche Nacht 
„Sainte Marie“ find von der Sudabay aus im 
Piräus eingetroffen. 


